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Farbenfroh: Szene aus „Der zerbrochne Krug” in der Regie
von Anne Lenk (Foto: Arno Declair / Deutsches Theater
Berlin / Ruhrfestspiele Recklinghausen)

Corona hat uns demütig gemacht. Ein Festival ganz ohne Masken
und Sitzordnungen, einfach so wie früher, erscheint uns wie
ein unverdientes Glück. Doch soll es so sein: Die nächsten
Ruhrfestspiele, die vom 1. Mai bis 11. Juni in Recklinghausen
und  Umgebung  stattfinden,  sind  konsequent  postcoronal,  die
zweiten „normalen“ Festspiele mithin in der Amtszeit des immer
noch  irgendwie  neuen  Intendanten  Olaf  Kröck.  „Rage  und
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Respekt“ lautet das diesjährige Motto der Veranstaltung.

Spannende Themen

Na, dann schauen wir doch mal auf das Programm. Die ganz
großen Kracher des internationalen Festivaltourneegeschehens
sind  hier  nicht  auszumachen,  wahrscheinlich  wird  die
Triennale, später im Jahr, da einiges anzubieten haben. Aber
spannend  ist  das  Programm  der  neuen  Ruhrfestspiele  schon,
speziell in den Bereichen Theater und Tanz. Wir stoßen, und
das Wort ist hier nicht abwertend gemeint, auf interessante
Stoffe, von denen man vielleicht hier und da schon gelesen,
die man aber überwiegend noch nicht in Inszenierungen gesehen
hat.

Mit diesem Stück fängt das Festival an:
„Drive Your Plow Over the Bones of the
Dead”  von  der  Theatercompagnie
„Complicité“  (Foto:  Camilla  Adams  /
Ruhrfestspiele  Recklinghausen)

Den Anfang macht ab 3. Mai „Drive Your Plow Over the Bones of
the Dead“ von der britischen Theatertruppe „Complicité”, die
ein  aufmerksames  Ruhrfestspiele-Publikum  vor  einigen  Jahren
bereits als „Théâtre de la complicité“ kennenlernte. Das Stück
basiert auf einem Roman der Literaturnobelpreis-trägerin Olga



Tokarczuk  (deutscher  Titel:  „Gesang  der  Fledermäuse“)  und
erzählt eine nicht nur andeutungsweise schaurige Geschichte
von gejagten Wildtieren, einer engagierten Naturschützerin und
brutalen Jägern, die indes auf merkwürdige Art immer weniger
werden. Und irgendwie verhalten sich auch die Tiere des Waldes
merkwürdig. Grüßt da Daphne du Maurier herüber, winkt George
Orwell? Bleibt zu hoffen, daß die Darbietung in englischer
Sprache mit deutschen Übertiteln der Spannung keinen Abbruch
tut. In der Titelrolle sehen wir übrigens Kathryn Hunter als
Janina Duszejko, die, wie Olaf Kröck versichert, in England
ein Bühnenstar ist.

Szene aus „Der Wij“ in der Regie von
Kirill  Serebrennikov  (Foto:  Fabian
Hammerl  /  Thalia  Theater  Hamburg  /
Ruhrfestspiele Recklinghausen)

Ein böser Dämon

Ein bißchen schaurig geht es auch in „Der Wij“ zu, den ab 19.
Mai  das  Thalia-Theater  aus  Hamburg  auf  die  Bühne  des
Recklinghäuser  Festspielhauses  stellt.  „Der  Wij“  wird  im
Programmheft präsentiert als Stück von Bohdan Pankrkhin und
Kirill  Serebrennikov,  inspiriert  von  einer  Erzählung  von
Nikolai Gogol. Er ist ein Klassiker der russischen Phantastik,
ein  Dämon  aus  der  Unterwelt,  dessen  Augenlider  zumeist



geschlossen sind, doch dessen Blick tötet. Ach, Rußland. Ko-
Autor  Kirill  Serebrennikov,  den  man  als  Putin-Opfer
kennenlernte und der jetzt seit etwa einem Jahr in Deutschland
lebt und arbeitet, führte auch Regie.

Shakespeares  „Sturm“  inspirierte  Peter
Brook und Marie-Hélène Estienne zu ihrem
„Tempest Project“, das das Théâtre des
Bouffes  du  Nord  auf  die  Bühne  bringt.
(Foto:  Philippe  Vialatte  /  Tempest
Project  Ery  Nzaramba  /  Ruhrfestspiele
Recklinghausen)

Noch einmal Peter Brook

Für Klassiker, die man quasi aus dem Reclam-Heftchen heraus
inszeniert,  gibt  es  kaum  noch  Platz  im  Gegenwartstheater.
Bestenfalls dient alter Stoff als Quelle der Inspiration, als
eine Art Stichwortgeber, wiederholt haben wir es beklagt. Nun
denn. Immerhin war es der mittlerweile verstorbene Altmeister
der Bühnenkunst Peter Brook, der in seinem „Tempest Project“
William Shakespeares Alterswerk „Der Sturm“ im „Théâtre des
Bouffes du Nord“ auf seine Verwendbarkeit überprüfte – also in
jener  experimentellen  Spielstätte  in  einem  weniger
vorzeigbaren Pariser Vorort, wo Brook zuletzt wirkte und wo
auch  das  Stück  „The  Prisoner“  entstand,  das  2019  bei  den
Ruhrfestspielen  lief.  Brooks  Shakespeare-Adaption  (zusammen



mit  Marie-Hélène  Estienne)  soll  ansehnlich  geraten  sein,
Unerwartetes und Erkenntnis zu Tage gefördert haben. Freuen
wir uns auf die Vorstellungen.

„Manifesto” ist eine Choreografie von
Stephanie  Lake  (Foto:  Roy  Van  Der
Vegt  /  Stephanie  Lake  Company  /
Ruhrfestspiele  Recklinghausen)

Phädra in Georgien

„Phädra,  in  Flammen“  ist  ein  Antikenstoff,  doch  nur  Nino
Haratischwili wird als Autor genannt. Nanouk Leopold führt
Regie in dieser Koproduktion mit dem Berliner Ensemble, es
geht, ist zu lesen, parabelhaft um Fragen nach Machtpolitik,
Emanzipation  und  politischer  Regression,  nicht  nur  in
Osteuropa  und  Georgien.

Die Hexen übernehmen

Als Regiearbeit Roger Vontobels kommt Shakespeares „Macbeth“
als Koproduktion mit den Bühnen Bern auf die Bühne. „In der
Fassung  der  Zürcher  Anglistik-Professorin  und  Shakespeare-
Expertin  Elisabeth  Bronfen  werden  die  Hexen  zu  prägenden
Kräften des Spiels…“ teilt uns das Programmheft mit. Nun ja.
Wollen wir hoffen, daß Shakespeare wirklich so unkaputtbar ist
wie allenthalben behauptet.



In Robert Ickes „Die Ärztin“ – „sehr frei nach ,Professor
Bernhardi’ von Arthur Schnitzler“, vermerkt das Programmheft –
ist aus dem Klinikarzt, eben, die Klinikärztin geworden, die
sich plötzlich mit einem nicht für möglich gehaltenen Abgrund
von Antisemitismus konfrontiert sieht. „Shitstorm“, politische
Korrektheit, Rituale der Reue usw.: auch dieser Stoff ist in
beunruhigender Weise nicht kaputtzukriegen.

Und immer wieder „Der zerbrochne Krug“

Darf Theater Spaß machen, richtiges, großes Theater? Sehr viel
Lustiges  findet  sich  jedenfalls  nicht  im  deutschsprachigen
Repertoire. Und wenn die Theaterleute unserer Tage Klassiker
wie Steinbrüche behandeln, kommt meistens auch nichts Spaßiges
dabei heraus (es gibt Ausnahmen). Große Ausnahme (unter den
unspaßigen  Klassikern)  ist  Kleist  „Der  zerbrochne  Krug“,
wenngleich auch dieses Stück, weil es ein brillantes Stück
ist, tragische und bedrückende Anteile hat.

Unvergeßlich der „Krug“ von Andrea Breth, Ruhrtriennale 2009,
mit  Sven-Eric  Bechtolf  als  Richter  Adam,  der  sexuelle
Nötigung,  eine  nicht  eben  unwahrscheinliche  Vergewaltigung
gar, unmißverständlich und mit gebotenem Ernst thematisierte.
Nicht immer nur die Katze, die in die Perücke gejungt hatte.
Jetzt  ist  der  „Krug“  des  Deutschen  Theaters  Berlin  im
Ruhrfestspiele-Programm (ab 9. Mai), Regie führt Anne Lenk,
Ulrich Matthes gibt den Dorfrichter Adam, und es wird ganz
bestimmt  ein  schöner  Theaterabend.  Übrigens:  Wer  nicht  so
lange  warten  will,  schaue  ins  Programm  der  Duisburger
„Akzente“. Dort läuft der Berliner „zerbrochne Krug“ auch.



Theater  aus  Tibet:  „Pah-
Lak“ von Abhishek Majumdar
(Foto:  Tibet  Theatre  /
Ruhrfestspiele
Recklinghausen)

Ein Blick auf Tibet

Ein  Stück  aus  Tibet  fällt  auf,  „Pah-Lak“  von  Abhishek
Majumdar, eine Koproduktion mit dem Tibet Theatre und dem
Tibetan Institut of Performing Arts Dharamsala. Gespielt wird
in tibetischer Sprache mit deutschen Untertiteln. Es geht um
Tibet seit der Annexion 1950 durch China, um gewaltfreien
Protest  und,  letztlich,  um  dessen  Erfolglosigkeit.  Und
vielleicht gelingt mit diesem Stück, was Theater, neben vielem
anderen, auch leisten kann: Empathie herzustellen mit einer
anderen Kultur fernab, von der wir sonst, wenn überhaupt, nur
in den Nachrichten hören.



Baukasten mit 53 Bewegungsfiguren

Es gibt der Theaterveranstaltungen einige mehr, nicht alle
können genannt werden. Die Abteilung Tanz verzeichnet vier
Produktionen, denen gemein ist, daß sie jeweils eine Stunde
dauern; vorwiegend juvenile Themenstellungen, wie es scheint
und wie es nicht zu kritisieren ist. Gerade einmal Sasha Waltz
taucht noch als prominenter Name auf, einst die Nachzüglerin
aus dem Berliner Radialsystem, mittlerweile so etwas wie die
Grande  Dame  des  deutschen  Tanztheaters.  Sie  hat  in  einer
Kooperation des Instituts für zeitgenössischen Tanz und der
Folkwang Universität der Künste mit Studenten die Komposition
„In C“ von Terry Riley aus dem Jahr 1964, die „gemeinhin als
erstes  Werk  der  Minimal  Music“  (Programmheft)  gilt,
choreographiert, nicht als fertiges Bühnenstück, sondern als
eine Art Baukasten mit 53 Bewegungsfiguren, die den Tänzern,
wie es heißt, gewisse Freiheiten geben. Schau’n wir mal.

Viele bekannte Namen

Die Berlinlastigkeit bei der Auswahl der Theaterstücke, die
wir im letzten Jahr noch beklagten, hat nachgelassen. Von
Angela Winkler bis Matthias Brandt, von Nessi Tausendschön bis
Paula Beer wird in Lesungen und im Kabarett viel einschlägige
Prominenz  aufgeboten,  und  in  der  Abteilung  „Neuer  Zirkus“
begegnen  wir  (auch)  veritablen  Choreographien,  die  eine
Abgrenzung zum Tanztheater mitunter schwierig machen. Die Neue
Philharmonie Westfalen spielt am 16. Mai Mahlers Fünfte, „Tod
in  Venedig“  –  wie  auch  sonst  –  ist  die  Veranstaltung
überschrieben.  In  der  Kunsthalle  sind  Arbeiten  von  Angela
Ferreira zu sehen, die Rede zur Eröffnung am 3. Mai hält die
Schriftstellerin Anne Weber. Es gibt reichlich.

Mit allen Einzelheiten findet man das Programm, wie stets, im
Programmheft oder im Internet: www.ruhrfestspiele.de

https://www.ruhrfestspiele.de

